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Martin Mayerl, Norbert Lachmayr

 ▶  Deckung des Fachkräftebedarfs durch 
Ausbildung? Berufswahlverhalten und 
Laufbahnentwicklung am Beispiel des 
Tourismussektors

In Österreich wird im Tourismussektor in vielen Regionen ein eklatanter Fachkräftemangel diagnostiziert. 

Eine Möglichkeit, diesen Fachkräftemangel zu bekämpfen, ist die Ausbildung von jungen Menschen in 

verschiedenen tourismusbezogenen beruflichen Ausbildungsrichtungen und -formen. Der Beitrag wid-

met sich der Frage, inwieweit junge Menschen, die sich in einschlägigen Ausbildungsformen befinden, 

auch eine Berufsausübung im Tourismussektor nach Ausbildungsende planen. Auf der Grundlage einer 

eigens durchgeführten Erhebung in der Region Tirol zeigt sich, dass die Realisierung des Wunschberufes 

sowie reale berufliche Erfahrungen, die im Zuge der touristischen Ausbildung gemacht wurden, einen 

Einfluss auf den weiteren Berufsverbleib haben. Die Deckung des Fachkräftebedarfs ist daher aus be-

trieblicher Sicht gestaltbar.

1  Der Fachkräftemangel im Tourismus als arbeitsmarktpolitisches Problem: 
Ausbildung als Lösung? 

„Betriebe suchen weiter händeringend Köche und Kellner“, so lautete eine Schlagzeile der 

Tageszeitung Der Standard vom 26.05.2019. Die Branche Tourismus/Gastronomie wird in 

der Öffentlichkeit wiederkehrend als zentrales Beispiel für einen immer größer werdenden 

Fachkräftemangel genannt. Entsprechende wissenschaftliche Befunde zum Fachkräfteman-

gel verwendeten etwa den Indikator Stellenandrang (offene Stellen zu gemeldeten Arbeits-

losen) oder basieren auf Unternehmensbefragungen (Probleme bei der Rekrutierung von 

Fachkräften). Beide Zugänge werden als problematisch eingestuft, da damit vor allem inter-

essenpolitische Aspekte bedient werden (vgl. Fink u. a. 2015). In Bezug auf die Branche Tou-

rismus/Gastronomie scheint es aber einen Konsens unter den bildungs- und arbeitsmarkt-

politischen Akteursgruppen zu geben, dass ein Fachkräftemangel vor allem auf regionaler 

Ebene vorliegt.
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Aus unternehmerischer Sicht können Fachkräfte aus mehreren Rekrutierungskanälen ge-

wonnen werden. Als Königsweg gilt in Ländern mit einem starken dualen System die Aus-

bildung von jungen Menschen zu qualitativ hochwertigen Fachkräften (vgl. Brüggemann/

Deuer 2015, S. 10; Schlögl/Mayerl 2016, S. 88). Allerdings zeigt sich, dass sich der 

Fachkräftebedarf auch am Lehrstellenmarkt des dualen Systems spiegelt (vgl. Dornmayr/

Winkler 2018). In Branchen mit hohem Fachkräftemangel können offene Lehrstellen kaum 

besetzt werden. Österreichische Unternehmensbefragungen verweisen in diesem Kontext 

häufig auf eine mangelnde Ausbildungsreife bei den jungen Menschen (vgl. Dornmayr/

Lengauer/Rechberger 2019). In diesem Beitrag soll jedoch nicht eine defizitäre Perspek-

tive – der Begriff der Ausbildungsreife ist ohnehin ideologisch konnotiert (vgl. Dobischat/

Kühnlein/Schurgatz 2012) – auf die Jugendlichen eingenommen werden, sondern danach 

gefragt werden, warum es Betrieben nicht gelingt, durch die Ausbildung von jungen Men-

schen den Fachkräftebedarf zu decken. Diese Frage verweist auf zumindest zwei Dimensio-

nen: 

1.  Warum entscheiden sich zu wenige junge Menschen für eine Ausbildung im jeweiligen 

Berufsbereich? 

2.  In welchem Ausmaß planen die jungen Menschen, die sich bereits für eine berufliche 

Ausbildung in einer Branche mit Fachkräftemangel entschieden haben, ihre weitere be-

rufliche Laufbahn in oder außerhalb des Ausbildungsberufes/-feldes fortzuführen?

Dieser Beitrag geht vor allem auf die zweite Dimension ein.1

2  Vielfältige Berufsausbildungsformen in der Sekundarstufe II im 
Berufsbereich Tourismus/Gastronomie

In Österreich befinden sich rund 80 Prozent der Schüler/-innen in der Sekundarstufe II in 

einer Form der beruflichen Ausbildung (vgl. Statistik Austria 2019). Berufsausbildung ist 

in Österreich – und dies ist ein internationales Alleinstellungsmerkmal – nach einer dualisti-

schen Struktur (vgl. Lassnigg 2011) aufgebaut, die sich in ein breites berufliches Spektrum 

ausdifferenziert (vgl. Eder 2018). Die dualistische Struktur drückt sich darin aus, dass es 

neben der dualen Ausbildung (Lehrausbildung) auch ein gleichgewichtiges berufsbildendes 

vollzeitschulisches Berufsbildungswesen gibt.2 Das vollzeitschulische Bildungswesen diffe-

renziert sich in zwei Niveaus: 

1 Dies ist auch der Anlass und Kontext, innerhalb dessen ein entsprechendes Projekt von der Arbeiterkammer Tirol dazu beauf-

tragt wurde, das die Grundlage für diesen Beitrag darstellt und von beiden Autoren bearbeitet wurde.

2 Einen genauen Überblick bietet https://www.bildungssystem.at/ (Zugriff: 12.12.2019).



158 IV. Konzepte domänenspezifischer beruflicher Orientierung

1.  Die berufsbildende mittlere Schule (BMS) vermittelt eine vollständige Berufsausbil-

dung;

2.  die berufsbildende höhere Schule (BHS) zielt auf eine höhere Berufsausbildung mit 

einer allgemeinen Hochschulberechtigung.

Dieses institutionalisierte Ausbildungsangebot spiegelt sich auch im Berufsbereich Touris-

mus/Gastronomie wider (vgl. BMWFJ 2010). In der dualen Ausbildung gibt es sieben Lehr-

berufe, die diesem Berufsspektrum zuordenbar sind, dazu gehören beispielsweise Gastro-

nomiefachmann/-frau (4 Jahre), Hotel- und Gastgewerbeassistent/-in (3 Jahre), Koch/

Köchin (3 Jahre). BMS-Ausbildungsrichtungen sind die Hotelfachschule und die Tourismus-

fachschule (3 Jahre). Die Höhere Lehranstalt für Tourismus ist die BHS-Ausbildungsform 

(5 Jahre).

Die beiden Ausbildungsformen Lehre und BMHS (kurz für: berufsbildende mittlere und 

höhere Schulen) differieren zumindest in drei Aspekten wesentlich: 

1.  Berufsbezogene Qualifizierungsziele: Die Lehrausbildung bezieht sich auf einen 

spezifischen Ausbildungsberuf, der gleichzeitig auch der Erwerbsberuf sein sollte. Die 

BMHS qualifizieren nach einem Berufsfeldkonzept (Qualifizierung für ein breites beruf-

liches Spektrum, z. B. Tourismus) (vgl. Lassnigg 2012a).

2.  Modelle des beruflichen Lernens: Die Lehrausbildung (duale Ausbildung) basiert 

primär auf einem Modell des arbeitsintegrierten Lernens (z.  B. finden 77  % der Aus-

bildungszeit im Beruf Gastronomiefachmann/-frau im Betrieb statt). In der Tourismus-

fachschule hingegen werden nur 15 Prozent der Ausbildungszeit im Betrieb verbracht 

(in Form von Pflichtpraktika: 16 Wochen); in der Höheren Lehranstalt für Tourismus 

17 Prozent (Pflichtpraktika: 32 Wochen) (vgl. Schlögl/Stock/Mayerl 2019, S. 278).3 

Das Pflichtpraktikum muss im Tourismus als Arbeitsverhältnis eingestuft werden (vgl. 

AK Young 2018). Die Pflichtpraktika haben vor allem eine Orientierungsfunktion im 

beruflichen Ausbildungsfeld (vgl. Heinrichs/Reinke/Gruber 2020).

3.  Zugangsberechtigungen: Absolvierende einer BHS erwerben mit der Diplom- und 

Reifeprüfung eine allgemeine Hochschulberechtigung. Absolvierende einer BMS bzw. 

Lehre können durch die Ablegung einer Berufsreifeprüfung oder einer Studienberechti-

gungsprüfung eine allgemeine bzw. facheinschlägige Hochschulberechtigung erwerben.

In den letzten Jahren zeigen sich dabei – selbst bei Berücksichtigung des demografischen 

Wandels – erhebliche Veränderungen im Berufswahlverhalten in der Branche Tourismus 

und Gastronomie. So ist die Anzahl der Lehrlinge im Zeitraum zwischen 2008 und 2018 in 

der Branche Tourismus/Gastronomie um 38 Prozent zurückgegangen, während die Zahl der 

Lehrlinge allgemein in diesem Zeitraum um 18 Prozent zurückgegangen ist (vgl. Dornmayr/

3 Pflichtpraktika gibt es auch in anderen Fachbereichen (z. B. kaufmännische Schulen). Dazu liegen entsprechende Ergebnisse 

einer Evaluierung vor (vgl. Lachmayr/Mayerl 2017; 2019).
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Nowak 2019, S. 153). Im vollzeitschulischen Bildungswesen gewinnt insbesondere der BHS-

Anteil zu. Zwischen dem Schuljahr 2010/2011 ist die Zahl der Schüler/-innen um vier Pro-

zent angestiegen, während aber jene des BHS-Tourismus um zwölf Prozent zurückgegangen 

ist. In den touristischen Fachschulen (BMS) beträgt der Rückgang sogar 48 Prozent, wäh-

rend sich die BMS-Schüler/-innenzahl allgemein um 16 Prozent reduziert hat. Statistisch 

lässt sich ein deutlicher Rückgang der Ausbildungsnachfrage von Jugendlichen im Touris-

mus festhalten, wobei die Gründe dafür noch unverstanden sind.

3  Der Übergang zwischen beruflicher Ausbildung und Erwerbsberuf 
als „zweite Schwelle/Phase“ eines lebenslangen Prozesses der 
Berufsorientierung

Berufsorientierung kann sich definieren lassen als „ein lebenslanger Prozess der Annäherung 

und Abstimmung zwischen Interessen, Wünschen, Wissen und Können des Individuums auf 

der einen und den Möglichkeiten, Bedarfen und Anforderungen der Arbeits- und Berufswelt 

auf der anderen Seite“ (Deeken/Butz 2010, S. 19). In diesem Kontext wird darauf verwie-

sen, dass Berufsorientierung nicht nur in „formell organisierten Lernumgebungen“, sondern 

auch „informell im alltäglichen Lebensumfeld stattfindet“ (Deeken/Butz 2010, S. 19; dazu 

auch Hirschi/Baumeler 2013). Das breite Spektrum der Literatur fokussiert auf den Über-

gang zwischen Schule und Beruf, verhandelt also überwiegend Fragen, wie Berufsorientie-

rung in der Schule didaktisch zu konzeptualisieren ist (vgl. Schudy 2002, S. 9, zitiert nach 

Anslinger/Heibült/Müller 2014, S. 1). Allerdings zeigt sich auch, dass sich der Horizont 

der Forschung zunehmend auf die Untersuchung lebenslanger Berufsorientierung ausweitet 

(vgl. exemplarisch etwa das Paradigma des Life Design, Savickas 2012).

Lebenslange Laufbahnentwicklung kann dabei als ein dynamischer Prozess verstanden 

werden, der in und außerhalb der Person verortet werden kann (vgl. Hirschi/Baumeler 

2013, S. 31). So werden in diesem Kontext von der einflussreichen „social learning theory 

of career decision making“ (Krumboltz/Mitchell/Jones 1976, S. 71) etwa neben indi-

viduellen Merkmalen (Geschlecht, Interessen etc.) auch Umweltbedingungen als zentrale 

Entscheidungsfaktoren hervorgehoben. Unter Umweltbedingungen sind hier etwa das Aus-

bildungsangebot oder die Form von verschiedenen sozialen und institutionellen Selektions-

prozessen zu definieren. Dazu kommen noch individuelle Erfahrungen, die sich vor und 

während der Berufswahl ergeben. Der entscheidende Punkt dabei ist: 

„Mit jedem Zugewinn an Lernerfahrungen verändern sich Präferenzen, Sichtweisen und 

Einstellungen (generalisierte Selbstbeobachtungen und -Weltanschauungen), die wiede-

rum den Blick erweitern oder die momentane berufliche Situation beeinflussen“ (Ans-

linger/Heibült/Müller 2014, S. 5). 
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Die individuellen Lernerfahrungen sind dabei ein komplexer Mix aus geplanten und unge-

planten Situationen, die wesentlich zukünftige Handlungen und Laufbahnentscheidungen 

prägen (vgl. Krumboltz 2009).

In diesem Beitrag wird insbesondere auf die „zweite Phase“ von beruflichen Orientie-

rungsprozessen fokussiert. Diese Phase bezieht sich nachfolgend auf die primäre Ausbil-

dungsentscheidung, also auf die berufliche Ausbildung und den anschließenden Übergang 

in eine berufliche Tätigkeit. Die primäre Ausbildungsentscheidung ist damit eine Lebenspha-

se, in der wichtige Orientierungs- und Entscheidungsprozesse stattfinden, aber die weitere 

berufliche Laufbahnentwicklung nicht vollständig determiniert ist.

4 Betriebliche Lernorterfahrung und der weitere Verbleib im Beruf

Berufliche Erfahrungen in der realen Arbeitswelt bekommen daher angesichts des Fachkräf-

temangels einen höheren Stellenwert (vgl. Brüggemann/Deuer 2015). Die primäre Aus-

bildungsentscheidung hat sich im Kontakt mit der realen Arbeitswelt zu bewähren, zumal 

sich betriebliche Berufsorientierung häufig an der Grenzlinie zum Marketing bewegt. Dies 

kann insbesondere in Branchen mit geringen Bewerber/-innenzahlen beobachtet werden 

(vgl. Heisler 2014).

Wird ein erweitertes Verständnis von Berufsorientierung zugrunde gelegt, nämlich dass 

sie „bei der Entwicklung einer Ausbildungs- und Arbeits-, aber auch Lebensperspektive (nicht 

nur) im Anschluss an die Schule [unterstützt]“ (Deeken/Butz 2010, S. 5f.), so kann Berufs-

orientierung auch als eine pädagogische Aufgabe der Berufsbildung verstanden werden. 

Deutlich zeigt sich dies etwa an den Bildungs- und Lernzielen der Pflichtpraktika an berufs-

bildenden Vollzeitschulen in Österreich (siehe Kapitel 2). In Branchen mit einem Fachkräfte-

mangel müssten Betriebe daher ein besonderes Interesse haben, die Orientierungsfunktion 

während der Ausbildung gut zu erfüllen bzw. als Qualitätsmerkmal eines beruflichen Ausbil-

dungsangebots im Sinne einer investitionsorientierten Strategie (vgl. Schönfeld u. a. 2010) 

zu definieren.

Betriebliche Lernorterfahrung ist aus Sicht der Literatur eine zentrale Ressource für be-

rufliche Orientierungsprozesse und berufliches Laufbahnverhalten. Eine zentrale Aufgabe 

von betrieblicher Ausbildung ist es, nicht nur berufliche Kompetenzentwicklung zu beför-

dern, sondern auch eine berufliche Identität zu entwickeln (vgl. Weiss 2008, S. 166) und an 

einer beruflichen Gemeinschaft mitsamt ihren Symbolwelten zu partizipieren (vgl. Wenger 

1998). Gerade das „kasuistische Lernen“ am Lernort Betrieb stellt ein zentrales Element von 

beruflicher Sozialisierung, Identitätsentwicklung und beruflichem Lernen dar (vgl. Lempert 

2006, S. 418). Unter den Bedingungen des stetigen Wandels in der Arbeitswelt werden dem 

Subjekt lebenslange Orientierungsleistungen abverlangt, um die (berufliche) Identitätsent-

wicklung und Laufbahnentwicklung aufeinander abzustimmen. Neuere Konzepte der Lauf-

bahnadaptabilität versuchen dies zu berücksichtigen. Aus dieser Perspektive sind berufliche 

Erstausbildungen besonders verdichtete Gelegenheiten, um sich mit der beruflichen Zukunft 
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zu beschäftigen, die eigene Person und die (berufliche) Umwelt zu erkunden sowie lauf-

bahnbezogene Selbstwirksamkeitserwartungen zu entwickeln (vgl. Kirchknopf/Kögler 

2018, S. 106). 

Aus diesem theoretischen Kontext leitet sich die empirische Fragestellung für den weite-

ren Beitrag ab: Welche Effekte haben die primäre Ausbildungsentscheidung und die Erfah-

rungen im Lernort Betrieb während der Ausbildung auf die weitere berufliche Perspektive?

5 Erhebungsdesign, Datengrundlage und Auswertung

Im Auftrag der Arbeiterkammer Tirol wurde dazu vom Österreichischen Institut für Berufs-

bildungsforschung eine empirische Erhebung mit Fokus auf Tourismus und Gastronomie 

durchgeführt. Zielgruppe der Erhebung waren jungen Menschen, die sich im letzten Jahr ih-

rer Ausbildung in der Sekundarstufe II im Berufsbereich Tourismus/Gastronomie befanden. 

Die Erhebung wurde bei drei Ausbildungsformen durchgeführt: duale Ausbildung (Koch/

Köchin, Restaurantfachmann/-frau, Systemgastronomiefachmann/-frau, Hotelkaufmann/-

frau, Hotel- und Gastgewerbeassistent/-in, Gastronomiefachmann/-frau), BMS (Hotelfach-

schule) und BHS (Höhere Lehranstalt für Tourismus). Für die Interpretation ist zu berück-

sichtigen, dass die Stichprobe junge Menschen umfasst, die bereits am Ende der Ausbildung 

stehen, aber nicht jene, die bereits während der Ausbildung abgebrochen haben (Drop-outs). 

Einerseits hat die Zielgruppe daher bereits ausgedehnte berufliche Erfahrungen am Lernort 

Betrieb gemacht, andererseits steht diese Gruppe vor einer weiteren Entscheidungsphase, 

dem Übergang in den Arbeitsmarkt oder einer weiterführenden Ausbildung.

Die Befragung erfolgte in Form einer standardisierten Onlinebefragung, die zwischen 

Februar und Juli 2019 durchgeführt wurde. Zentrale Themenblöcke waren: Aspekte zur 

primären Ausbildungsentscheidung, Erfahrungen mit dem Lernort Betrieb und berufliche 

Perspektiven im Anschluss an die Ausbildung.

Insgesamt umfasst die Stichprobe 279 auswertbare Antworten (duale Ausbildung: 123, 

BHS: 110, BMS: 46). Alle Standorte in Tirol haben an der Befragung mit mindestens einer 

Klasse teilgenommen. 64 Prozent der Personen in der gesamten Stichprobe sind weiblich, 

wobei dieser Anteil in der BHS (79 %; BMS: 60 % und Lehre: 61 %) höher ist als in den bei-

den anderen Ausbildungsformen. Das Alter der Befragten entspricht insbesondere bei den 

vollzeitschulischen Ausbildungsformen den entsprechenden Schulstufen (BHS: 90 % zwi-

schen 18 und 19 Jahren, BMS: 81 % zwischen 16 und 17 Jahren, Lehre: 69 % zwischen 18 

und 20 Jahren). Die große Mehrheit hat einen Wohnort in Tirol, wobei Personen, die einen 

Wohnort im Ausland haben (11 von 123), fast zur Gänze eine Lehrausbildung absolvieren. 

Aufgrund der geringen Fallzahl kann die Stichprobe keinen Anspruch auf Repräsentativität 

stellen; es steht vielmehr der explorative Charakter im Vordergrund.

In der folgenden empirischen Darstellung sollen ausgewählte, aber für die Fragestellung 

relevante Themenfelder zunächst anhand von einfachen Statistiken (Häufigkeiten, Mittel-

werte) deskriptiv dargestellt und beschrieben werden. Anhand einer Faktorenanalyse wer-
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den verschiedene Dimensionen innerhalb von Itembatterien zusammengefasst und mittels 

Mittelwertbildung entsprechende Indikatoren berechnet. Im Anschluss daran wird eine li-

neare Regressionsanalyse durchgeführt, um Einflüsse und Effekte auf einen geplanten Be-

rufsverbleib zu prüfen.

6  Primäre Berufswahl: Entscheidung für eine berufliche Ausbildung im 
Tourismus

Zur Untersuchung der primären Berufswahl werden hier zwei Dimensionen exemplarisch 

ausgewählt, die Wahl der aktuellen Ausbildung als primäre Ausbildungspräferenz sowie zen-

trale Motive für die Berufswahl.

6.1 Ausbildungswahl im Tourismus ist ambivalent

In der Literatur wird festgestellt, dass die primäre Berufswahl zwar nicht die weitere beruf-

liche Laufbahn determiniert, aber doch in gewisse Bahnen lenkt (vgl. Kapitel 3). Rund die 

Hälfte der jungen Menschen, die sich in einer beruflichen Ausbildung im Bereich Tourismus/

Gastronomie befinden, geben retrospektiv an, dass dies ihre Wunschausbildung ist. Das Ant-

wortverhalten variiert aber kaum nach den verschiedenen Ausbildungsformen (vgl. Abb. 1).

Abbildung 1: Wunschausbildung

Quelle: Tourismuserhebung 2019/Österreichisches Institut für Berufsbildungsforschung, eigene Berechnungen
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Die Ergebnisse indizieren, dass sich rund 20 Prozent der jungen Menschen in einer Ausbil-

dung befinden, die nicht ihre Wunschausbildung darstellt. Dies könnte auf ein Allokations-

problem zwischen Angebot und Nachfrage nach beruflicher Ausbildung hindeuten oder 

aber auch auf Defizite im vorgelagerten beruflichen Orientierungsprozess. Weitere Analysen 

deuten darauf hin, dass beide Aspekte eine Rolle zu spielen scheinen: Zum einen gibt nur 

ein Anteil von 37 Prozent an, sich vor der Berufswahl sehr gut informiert zu haben. Zum 

anderen wurden häufig auch weitere Ausbildungsalternativen erwogen, die sich nicht rea-

lisiert haben. Zusätzlich wurde die Ausbildungsplatzsuche im Bereich Tourismus als sehr 

einfach erlebt (vgl. Mayerl/Lachmayr 2019, S. 20–28). Aus der Perspektive der Laufbahn-

entwicklung und der betrieblichen Berufsorientierung stellt sich daher die Frage, wie sich 

jene jungen Menschen nach dem Abschluss der Ausbildung orientieren, die eine Ausbildung 

absolvieren, die sie nicht als ihre Wunschausbildung bewerten.

6.2 Arbeitsmarktorientierung als zentrale Motive der Berufswahl

Berufswahlmotive treten insbesondere dann in den Fokus, wenn es darum geht zu unter-

suchen, warum Menschen sich für spezifische Ausbildungsrichtungen bzw. eine Berufs-

ausübung entscheiden (vgl. z. B. für die Lehrerbildung Rothland 2010). Im Anschluss an 

Heckhausen und Schulz (1995) können Berufswahlmotive als Ressourcen in der Berufs-

orientierung betrachtet werden, die zum Abgleich von Anforderungen beruflicher Tätigkei-

ten und individuellen Zielen in individuellen Abwägungsprozessen beitragen (vgl. Keller-

Schneider 2009).

Im Folgenden sollen die empirischen Ergebnisse zu Berufswahlmotiven in der Branche 

Tourismus/Gastronomie dargestellt (vgl. Tabelle 1) und diskutiert werden. Dazu wurden 

Items auf Basis einer retrospektiven Einschätzung formuliert. Aus methodischer Sicht ist hier 

zu berücksichtigen, dass Einschätzungen einerseits durch mittlerweile erworbene berufliche 

Erfahrungen in der Ausbildung beeinflusst sein könnten (vgl. dazu Müller 2016). Anderer-

seits können mit Verweis auf das komplexe Verhältnis von individueller Motivation/Interes-

sen und Umweltbedingungen bei Entscheidungsprozessen entsprechende Einschätzungen 

zu individuellen Berufswahlmotiven nie von den kontextuellen Bedingungen getrennt be-

wertet werden. Vor dem Hintergrund dieser methodischen Einschränkungen werden Berufs-

wahlmotive in explorativer Weise untersucht.

Für das gegenständliche Berufsfeld zeigt sich, dass arbeitsmarktbezogene Aspekte eine 

zentrale Rolle bei der Berufswahl von jungen Menschen in der Branche Tourismus/Gastro-

nomie spielen. Dazu zählen etwa ein großes Ausbildungsangebot, hohe Arbeitsplatzsicher-

heit und internationale Beschäftigungsmöglichkeiten. Hier zeigt sich, dass gerade der Fach-

kräftemangel selbst ein konstituierender Aspekt ist, warum sich junge Menschen für einen 

touristischen Beruf entscheiden. Ein Fachkräftemangel verschiebt die Arbeitsmarktmacht 

zugunsten der verfügbaren Arbeitskräfte. Im Verhältnis dazu werden Faktoren wie hoch fle-

xible Arbeitszeiten oder gute Einkommensmöglichkeiten von den jungen Menschen etwas 

weniger gut bewertet.
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Kontrastierend zu den externen Arbeitsmarktbedingungen in der Branche, werden intrinsi-

sche Berufswahlmotive von den jungen Menschen weniger stark betont, wie etwa ein spezi-

fisches Interesse für die Tätigkeiten und Aufgaben in diesem Berufsbereich. Auf soziales Ka-

pital gerichtete Motive mögen zwar für eine kleine Gruppe relevant sein, für die Mehrzahl ist 

dies aber kein ausschlaggebender Faktor der Berufswahl (wohl auch dadurch bedingt, dass 

nicht alle jungen Menschen Eltern, Verwandte und Freunde im Berufsfeld haben).

7 Erfahrungen am Lernort Betrieb

Für die Laufbahnentwicklung werden nicht nur individuelle Faktoren als relevant erachtet, 

sondern auch Umweltbedingungen (vgl. Kapitel 3). In diesem Kontext werden verschiedene 

Indikatoren zu betrieblichen Rahmenbedingungen in der Ausbildung sowie qualitativer As-

pekte der Ausbildung am Lernort Betrieb dargestellt.

7.1  Betriebliche Rahmenbedingungen werden je nach Ausbildungsform 
unterschiedlich bewertet

Die Items zu betrieblichen Rahmenbedingungen fokussieren dabei auf den betrieblichen 

Teil der dualen Ausbildung sowie auf die letzte Praktikumserfahrung im Rahmen der Pflicht-

praktika für vollzeitschulische Ausbildungsformen (vgl. Kapitel 2). Je nach Ausbildungsform 

wird eine unterschiedliche Zeitspanne der Ausbildung im Lernort Betrieb verbracht.
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Es ist daher anzunehmen, dass sich dies auch in der Wahrnehmung der betrieblichen Rah-

menbedingungen ausdrückt. Lehrlinge bewerten die betrieblichen Rahmenbedingungen in 

allen Items durchgehend schlechter als Schüler/-innen im Rahmen ihres Pflichtpraktikums. 

Besonders deutlich sind die Unterschiede einerseits hinsichtlich arbeitszeitbezogener Fakto-

ren wie Umfang, Planbarkeit und Lage der Arbeitszeit und andererseits in der sozialen Inte-

gration und Akzeptanz innerhalb der betrieblichen Arbeitsorganisation (Tabelle 2). Neben 

dem unterschiedlichen Integrationsgrad der Lehrlinge in die betriebliche Organisation könn-

ten auch unterschiedliche Tätigkeitsprofile eine Rolle spielen. So zielt etwa die Ausbildung 

der BHS auf leitende oder managementbezogene Tätigkeiten ab, von denen anzunehmen ist, 

dass sie unterschiedlichen Arbeitszeitregimes (aufgrund unterschiedlicher Positionen inner-

halb der Organisationen) zugeordnet sind.

Vor dem Hintergrund einer ambivalenten primären Berufswahlentscheidung (Wunsch-

beruf vs. Nicht-Wunschberuf) wäre noch zu untersuchen, inwieweit Erfahrungen in der rea-

len Berufs- und Arbeitswelt auf eine Veränderung des Berufswahlverhaltens hinwirken. Dies 

wäre vor allem aus der Sicht der betrieblichen Berufsorientierung und des Fachkräfteman-

gels hoch relevant.

7.2 Ausbildungsqualität: ein geringer Grad an Reflexivität

In die empirische Analyse soll miteinbezogen werden, ob sich die subjektiv wahrgenommene 

Qualität der Ausbildung auch auf den weiteren Prozess der beruflichen Orientierung aus-

wirkt. Da sich die Form der Integration des Lernortes Betrieb je nach Ausbildungsform unter-

scheidet (vgl. Kapitel 2), wurden dazu entsprechende kurze Itembatterien sowohl für die 

duale Ausbildung als auch für die vollzeitschulischen Ausbildungsformen formuliert.
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In Bezug auf die Ausbildungsqualität in der dualen Ausbildung zeigen sich bei allen Items 

sehr hohe Mittelwerte, was auf eine subjektiv wahrgenommene, geringe Ausbildungsquali-

tät hinweist. Die Lernenden geben etwa an, dass es kaum betriebliche Ausbildungspläne für 

ihre Ausbildung gibt oder eine regelmäßige Reflexion ihres Ausbildungsfortschrittes erfolgt. 

In der Berufspädagogik wird Reflexivität jedoch als eine zentrale Voraussetzung für gelin-

gende Kompetenzentwicklung im Prozess der Arbeit hervorgehoben (vgl. etwa Dehnbostel 

2007).

Die Qualität der Praktika wird von Schülern und Schülerinnen der berufsbildenden 

Vollzeitschulen im Vergleich dazu etwas besser eingeschätzt. Praktika sind demnach gut ge-

eignet, um einen umfassenden Einblick in die Arbeitswelt zu bekommen und in der Schule 

erworbene Fähigkeit in der Realität anzuwenden. Bemerkenswert ist jedoch, dass diese (ne-

gativen) Erfahrungen nach der subjektiven Einschätzung der Schüler/-innen nicht dazu bei-

tragen, die primäre Berufswahl zu stärken und zu stabilisieren (vgl. hoher Mittelwert, d. h. 

niedrige Zustimmung bei Item Nr. 8, in Tabelle 3). Dieses Ergebnis ist ein Indikator dafür, 

dass Erfahrungen in der realen Arbeitswelt nicht immer zu einer Verfestigung der primären 

Berufswahlentscheidung beitragen, sondern im Gegenteil zu neuen beruflichen Orientie-

rungsprozessen führen können, wenn sich die Realität nicht an den subjektiven Erwartun-

gen bewähren kann.

8 Effekte auf das weitere berufliche Laufbahnverhalten

Im folgenden Abschnitt werden die Ergebnisse einer multivariaten Analyse anhand von meh-

reren linearen Regressionsmodellen vorgestellt (vgl. Tabelle 5). Als abhängige Variable wur-

de in den einzelnen Modellen der geplante Berufsverbleib bzw. Berufswechsel definiert (vgl. 

Tabelle 4). Die Häufigkeitsauszählung nach Ausbildungsform ergibt, dass Personen in einer 

Lehre häufiger planen, den Ausbildungsberuf nach dem Ende der Ausbildung auszuüben. 

Dies wird auch gestützt durch das bildungsbezogene Erwerbskarrierenmonitoring (bibEr) 

der Statistik Austria (Abschlussjahr 2014/2015). Diese zeigt, dass Personen, die eine Lehre 

absolviert haben, 18 Monate später zu 73 Prozent erwerbstätig sind, aber sich nur zu fünf 

Prozent in weiterführenden Ausbildungen befinden. Im Vergleich dazu befinden sich 38 Pro-

zent der BMS-Absolvierenden und 42 Prozent der BHS-Absolvierenden in Erwerbstätigkeit, 

jedoch 44 Prozent (BMS) und 48 Prozent (BHS) in weiterführenden Ausbildungen.4 Ein 

Berufswechsel bedeutet daher in vielen Fällen bei BMHS-Schülern und -Schülerinnen den 

Anschluss in einer weiterführenden Ausbildung. Zur Kontrolle dieses Effektes wird die Aus-

bildungsform als unabhängige Variable in das Regressionsmodell aufgenommen.

4 Quelle: Statistik Austria, bildungsbezogenes Erwerbskarrierenmonitoring (bibEr) im Auftrag von BMASGK und AMS. Erstellt am 

17.12.2018.
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Tabelle 4: Verteilung der Variable „weiterer Berufsverbleib“

„Planen Sie, nach Ende der Ausbildung einen Beruf im Bereich Tourismus und Gastronomie auszuüben? Wenn Sie 

Präsenzdienst, Zivildienst, ein freiwilliges Sozialjahr und anderes absolvieren, beziehen Sie sich bitte auf die Zeit 

danach.“

Ausbildungsform ja eher ja eher nein nein n (gültig) n (fehlende Werte)

BHS 23% 21% 36% 20% 104 6

BMS 27% 23% 27% 23% 44 2

Lehre 38% 31% 21% 10% 121 2

Gesamt 30% 26% 28% 16% 269 10

Quelle: Tourismuserhebung 2019/Österreichisches Institut für Berufsbildungsforschung, eigene Berechnungen.

Dazu werden weitere Variablen zu individuellen Merkmalen der Lernenden wie Geschlecht 

und Haushaltssprache als Kontrollvariablen in das Modell inkludiert (jedoch aus Darstel-

lungsgründen nicht in Tabelle 5 ausgewiesen). 

Anhand des Modells 1 (siehe Tabelle 5) wird der Zusammenhang zwischen der Be-

wertung der primären Ausbildung (Wunschberuf vs. kein Wunschberuf, vgl. Kapitel 6) und 

einem geplanten Verbleib im Beruf mit der linearen Regressionsanalyse modelliert. Der Re-

gressionskoeffizient zeigt unter Kontrolle der Ausbildungsformen, dass es einen stark positi-

ven und hoch signifikanten Zusammenhang zwischen der Realisierung des Wunschberufes 

und dem Berufsverbleib gibt (M1.0, Koeffizient: 0,44). Junge Menschen, die im Bereich Tou-

rismus und Gastronomie die Realisierung ihres Berufswunsches sehen, haben eine höhere 

Motivation, auch in diesem Berufsbereich zu verbleiben.
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In den Modellen 2 (Subindizes 1 bis 4) werden Effekte der Bedingungen in der realen Ar-

beitswelt während der betrieblichen Ausbildungsphasen anhand der zwei extrahierten Di-

mensionen Arbeitsklima und Arbeitszeit (siehe Kapitel 7.1) geprüft. Die Ergebnisse legen die 

Schlussfolgerung nahe, dass die im Zuge der betrieblichen Ausbildung bzw. in den Betriebs-

praktika erlebten Arbeitsbedingungen einen Effekt auf die weitere Berufsorientierung der 

jungen Menschen haben. Insbesondere die Dimensionen Arbeitsklima (M2.1, Koeffizient: 

0,24) und Arbeitszeit (M2.3, Koeffizient: 0,21) haben einen signifikanten Effekt auf einen 

geplanten Verbleib im Beruf. Je positiver das Arbeitsklima und die Aspekte zur Gestaltung 

der Arbeitszeit während der Ausbildung wahrgenommen werden, desto eher planen die jun-

gen Menschen einen Verbleib in diesem Berufsfeld. Zur Prüfung der Robustheit dieses Ef-

fektes wird in den Modellen 2.2 und 2.4 zusätzlich die Variable Wunschberuf (als Indikator 

für die primäre Ausbildungswahl) als Interaktionsvariable eingefügt. Die Ergebnisse zeigen, 

dass der vorher festgestellte Haupteffekt der Ausbildungsbedingungen zwar nicht ganz ver-

schwindet, aber sich deutlich verringert, während sich der Haupteffekt der Wunschausbil-

dung nicht verändert. Das heißt, wenn der Indikator Wunschausbildung konstant gehalten 

wird (z. B. Tourismus = Wunschberuf), erhöht sich die Wahrscheinlichkeit des weiteren Be-

rufsverbleibes geringfügig, wenn gute Arbeitsbedingungen gegeben sind. Vor diesem Hinter-

grund ist es nicht weiter überraschend, dass keine Interaktionseffekte festgestellt werden 

können, d. h., es finden sich keine Hinweise darauf, dass junge Menschen sich durch „beson-

ders“ gute Arbeitsbedingungen für einen Berufsverbleib überzeugen lassen, wenn die Aus-

bildungswahl nicht ihren Wunschberuf widerspiegelt.

In den Modellen 3 wird der Zusammenhang zwischen der Qualität der betrieblichen 

Ausbildung (Lehre) bzw. des betrieblichen Praktikums (Schule) und dem Berufsverbleib un-

tersucht. Dazu werden getrennt nach Ausbildungsform (Lehre und berufsbildende Vollzeit-

schulen) jeweils eigene Indikatoren zur betrieblichen Ausbildungsqualität bzw. zum betrieb-

lichen Praktikum gebildet (vgl. Kapitel 7.2). Die Regressionskoeffizienten modellieren einen 

starken Zusammenhang zwischen der Qualität in den betrieblichen Ausbildungsphasen 

und der Wahrscheinlichkeit eines Berufsverbleibes. Überraschenderweise ist dieser Effekt 

bei den vollzeitschulischen Berufsbildungsformen (M3.3, Koeffizient: 0,36) auf einem ähn-

lichen Niveau wie bei der Lehre (M3.1, Koeffizient: 0,27; Konfidenzintervalle überschnei-

den sich aber sehr stark), wenngleich aufgrund der unterschiedlichen Messung der Qualität 

kein direkter Vergleich vorgenommen werden kann. Demnach haben Praxiserfahrungen für 

Schüler/-innen einen großen Einfluss auf den Berufsverbleib, obwohl eine vergleichsweise 

geringere Zeit am Lernort Betrieb verbracht wird.

Wird hingegen die Variable Wunschberuf in die Modelle inkludiert, so verschwindet bei 

der Ausbildungsform Lehre der Haupteffekt der Ausbildungsqualität auf den Berufsverb-

leib, d. h., eine höhere Ausbildungsqualität führt zu keinem höheren Berufsverbleib, wenn 

die Variable Wunschberuf konstant gehalten wird (M3.2). Im Gegensatz dazu bleibt bei der 

Ausbildungsform Schule der Haupteffekt jedoch erhalten, wenngleich sich kein Interaktions-

effekt ergibt (M3.4). Eine hohe Qualität des Praktikums korrespondiert mit einer höheren 
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Wahrscheinlichkeit des Berufsverbleibs, unabhängig davon, ob die Ausbildung dem primä-

ren Berufswunsch entspricht.

9  Fachkräftesicherung im Tourismus: eine Frage der betrieblichen Gestaltung 
der Ausbildungs- und Arbeitsbedingungen?

In der Branche Tourismus und Gastronomie gibt es eine hohe Fachkräftenachfrage, die durch 

den Arbeitsmarkt – nach Auskunft der Tourismusbetriebe – kaum bedient werden kann. In 

diesem Kontext war es die zentrale Aufgabe zu untersuchen, welchen Beitrag die berufliche 

Erstausbildung zur Deckung des Fachkräftebedarfs leisten kann. Ergänzend zur Sichtweise 

der Betriebe auf den Fachkräftemangel (vgl. etwa Dornmayr/Winkler 2018) fokussiert die-

se Studie auf die Berufswahl Tourismus und Gastronomie vor, während und nach der Ausbil-

dung aus der Perspektive von jungen Menschen und zukünftigen Fachkräften. Die berufliche 

Erstausbildung von jungen Menschen über die Ausbildungsformen Lehre, berufsbildende 

mittlere und höhere Schule ist eine wichtige Quelle zur Deckung des Fachkräftebedarfs. Die 

vorliegende Studie macht sichtbar, dass die primäre Berufswahlentscheidung zwar für die 

weitere berufliche Laufbahnentwicklung ein prägendes Ereignis darstellt, allerdings nicht 

vollkommen dadurch determiniert wird. Erfahrungen, die während der Ausbildung im Lern-

ort Betrieb gemacht werden, haben eine Orientierungsfunktion für das nachfolgende Berufs-

wahlverhalten.

Ein zentrales Ergebnis des vorliegenden Beitrags ist, dass die realisierte Berufswahl im 

Bereich Tourismus und Gastronomie bei einem relevanten Anteil nicht mit der präferierten 

Berufswahl übereinstimmt. Die multivariate Auswertung zeigt, dass diese primäre Ausbil-

dungsentscheidung noch nach dem Ende der Ausbildung weiterwirkt. Je eher der Berufs-

wunsch mit der primären Ausbildungsentscheidung eingelöst wurde, desto wahrscheinli-

cher ist aus der Sicht der jungen Menschen ein Berufsverbleib nach der Ausbildung. Genau 

an diesem Punkt entsteht offensichtlich eine Lücke zwischen dem realisierten Ausbildungs-

angebot und den verfügbaren, ausgebildeten Fachkräften nach der Ausbildung. Ein Teil der 

jungen Menschen könnte das günstige Ausbildungsangebot dazu nutzen, um eine formale 

berufliche Qualifikation – und im Falle der berufsbildenden Schulen weitere Zugangsvor-

aussetzungen – zu erwerben. Die Ergebnisse verweisen darauf, dass gute Arbeitsbedingun-

gen nur einen kleinen Effekt auf den Berufsverbleib haben, wenn dieser durch den primären 

Berufswunsch kontrolliert wird. Oder anders formuliert: Aus betrieblicher Sicht gelingt es 

nur teilweise, durch gute Arbeitsbedingungen eine eventuellen nicht tourismusbezogenen 

primären Berufswunsch zu „korrigieren“. Umgekehrt bedeutet dies aber auch, dass sich bei 

jungen Menschen mit einem Wunschberuf im Bereich Tourismus durch schlechte Arbeitsbe-

dingungen die Wahrscheinlichkeit eines weiteren Berufsverbleibes nur in kleinem Ausmaß 

reduziert.

Aus methodischer Sicht ist bei dieser Interpretation allerdings etwas Vorsicht geboten. 

Die Variable Berufswunsch kann einen Teil des Effektes der Arbeitsbedingungen auf den 
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Berufsverbleib erklären. Darin spiegelt sich ein Zusammenhang zwischen der Variable Be-

rufswunsch und den Arbeitsbedingungen. Eine mögliche Erklärung dafür könnte sein, dass 

junge Menschen mit Berufswunsch im Tourismusbereich Betriebe mit guten Arbeitsbedin-

gungen auswählen – oder aber auch, dass qualitativ hochwertige Ausbildungsbetriebe jene 

jungen Menschen mit hohem Vertrauen in ihre Berufswahl eher für ihr Ausbildungsangebot 

rekrutieren. Für diese Interpretation sprechen die Ergebnisse der Modelle 3. In der Ausbil-

dungsform Lehre kann der Effekt der Ausbildungsqualität fast vollständig durch die Einbe-

ziehung der Variable Wunschberuf erklärt werden (M3.1 und M3.2), während dies bei der 

Ausbildungsform Schule nicht zutrifft (M3.3 und M3.4). Betriebliche Rekrutierungsprozesse 

spielen bei der Ausbildungsform Lehre eine größere Rolle (Ausbildung findet in der Mehrheit 

im Betrieb statt) als bei der Praktikumsvergabe an Schüler/-innen von Tourismusschulen. 

Bei Schülern und Schülerinnen hingegen kann die Qualität der Praktikumserfahrung eine 

erhebliche Orientierungsleistung für den weiteren Berufsverbleib entfalten.

Im Anschluss an diese Befunde gilt es, aus der Perspektive der Branche gezielte und dif-

ferenzierte Strategien zu entwickeln, um die Lücke zwischen dem Ausbildungsangebot und 

dem auf diesem Wege rekrutierten Fachkräftepotenzial zu schließen. Die Ergebnisse der hier 

vorliegenden Analyse deuten darauf hin, dass die Verbesserung der Arbeitsbedingungen so-

wie der Ausbildungsqualität einen kleinen Beitrag leisten können, um den Berufsverbleib 

von sich in Ausbildung befindlichen jungen Menschen im Bereich des Tourismus und der 

Gastronomie zu verbessern. Über gute Arbeits- und Ausbildungsbedingungen können sich 

Betriebe einen Vorteil am Ausbildungsmarkt verschaffen, um für junge motivierte Menschen 

als Ausbildungs- und Arbeitsort attraktiv zu sein.

In diesem Kontext stellt sich auch die Frage nach den betrieblichen Motiven, Ausbil-

dungsplätze in der Branche Tourismus und Gastronomie bereitzustellen. Grundsätzlich kann 

zwischen einer investitionsorientierten Strategie (Investition in Ausbildung zur Deckung des 

zukünftigen betrieblichen Fachkräftebedarfs) und einer produktionsorientierten Strategie 

(Nutzung der produktiven Leistung der Lernenden) unterschieden werden (vgl. Schönfeld 

u. a. 2010). Die hohe Diskrepanz zwischen den niedrigen betrieblichen Verbleibquoten und 

den höheren branchenspezifischen Verbleibquoten (vgl. Frick u. a. 2015) in dieser Bran-

che deutet eher auf eine produktionsorientierte Strategie bei gleichzeitiger Sicherung des 

branchenspezifischen Fachkräftebedarfs hin. Diese Strategie kann aus betrieblicher Sicht 

aufgrund hoher Fluktuation und saisonaler Zyklen rational sein. Jedoch stellt sich gleich-

zeitig auch die Frage, ob investitionsorientierte Strategien zu einer höheren Bindung an die 

Betriebe und folglich zu einer Verringerung der Fluktuation führen würden. Empirische Ana-

lysen zeigen jedenfalls für die Lehrausbildung einen Zusammenhang zwischen investitions-

orientierten Ausbildungsstrategien und hoher Ausbildungsqualität (vgl. Mayerl/Schlögl/

Schmölz 2019).

Eine zusätzliche Komplexitätsdimension zeigt sich in den institutionellen Spezifika des 

österreichischen Berufsbildungssystems (vgl. Lassnigg 2012b), die auch Auswirkungen auf 
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die Deckung des Fachkräftebedarfs haben. Am Ende einer beruflichen Erstausbildung über-

lagern sich im Wesentlichen zwei Entscheidungsachsen: 

1.  (vorläufiges) Ende der formalen Ausbildung oder weiterführende Ausbildung (vertikale 

Dimension) und

2.  Verbleib im einschlägigen Bereich oder Wechsel in einen anderen Fachbereich (horizon-

tale Dimension). 

Das institutionelle Ausbildungssystem bietet hier verschiedene Anschlussmöglichkeiten. Es 

ist dabei anzunehmen, dass die vertikale Dimension durch branchenspezifische Bedingun-

gen nur bedingt beeinflusst werden kann und vielmehr mit sozialen Bildungsaspirationen 

zusammenhängt. Vor allem die Entscheidung für eine BHS wird häufig sehr bewusst auf-

grund der damit erworbenen Zugangsberechtigungen zum tertiären Sektor getroffen (vgl. 

etwa Schlögl/Lachmayr 2004). Hier wären noch weitere Forschungsanstrengungen ange-

zeigt, um den Zusammenhang zwischen den institutionellen Bedingungen des Ausbildungs-

systems und der Deckung des Fachkräftebedarfs näher zu untersuchen.

Zusammenfassend zeigen die Ergebnisse im Rahmen dieser Studie, dass im Kontext des 

proklamierten Fachkräftemangels im Bereich Tourismus und Gastronomie betriebliche und 

branchenspezifische Gestaltungsspielräume gegeben sind, um das verfügbare Fachkräfte-

potenzial über den Weg der beruflichen Erstausbildungen wieder anzuheben. Dies bedarf 

zweifellos großer Kraftanstrengungen innerhalb der Branche, aber jedenfalls wäre ein Teil 

der jungen Menschen dadurch für eine berufliche Tätigkeit im Bereich Tourismus und Gast-

ronomie zu überzeugen. In diesem Sinne gilt aber, 

„dass sich Angebote zur Berufsorientierung an den jeweils spezifischen Interessen und 

Bedürfnissen der Jugendlichen orientieren [müssen]. Sie dürfen nicht als Instrument 

missverstanden werden, junge Menschen vorschnell auf das regional verfügbare Ange-

bot an Ausbildungsmöglichkeiten auszurichten“ (Weiss 2014, S. 3).
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